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Im Jahre 1923 veröffentlichten PALM und JOCHEMS in N0. 19 des 
"Bulletin van het Oeli-Proefstation" in Me dan (Sumatra) die Beschrei­
bung ei nes Oospora-artigen Pilzes, der verschiedentlich, be-sonders im 
Jahre 1921, im Innern fermentierender Tabakhaufen angetroffen wurde und 
zwar st ets 1-2 Fuss unterhalb der Oberf1äche, wo die Temperatur 41 0 C 
nicht überschreitet. Der angerichtete Schaden besteht zumeist darin, dass 
auf den Blättern weisse Flecken entstehen, wodurch also das Ansehen der 
Tabakblätter beeinträchtigt wird. Der Pilz konnte leicht auf den verschie­
densten Nährböden übergeimpft werden und bildete reichlich Konidien, 
jedoch traten alsbald als zweite Fruktifikations-Art Sklerotien auE. und es 
waren diese SkIerotien, welche PALM ~md JOCHEMS veranlassten, den Pilz 
bei den Aspergillaceae einzureihen. Eine dergleiche Kombination, ein 
Sklerotien-Pilz der als Nebenfruchtform eine Oospora hatte, war aber ohne 
Beispiel in dieser Gruppe und so sahen die Autoren sich genötigt für den 
neuen Pilz, den sie A n d rea e a del i e n sis nannten, eine neue 
Gattung mit gleichem Namen zu grunden. 

Abgesehen von der Tatsache, dass die Anwesenheit von Sklerotien nicht 
ohne Weiteres berechtigt, einen Pilz bei den Aspergillaceae unterzu­
bringen, ist in der obengenannten Arbeit keineswegs der Beweis erbracht, 
dass die Sklerotien und Konidien tatsächlich zusammengehören, um so 
weniger, als es nicht möglich war, die Sklerotien zur Bildung von Asko­
sporen zu bringen. Eher möchte ich glauben, dass beim Abimpfen ein zweiter 
Pilz zur Entwicklung kam. Beim Anlegen von Reinkulturen wurde nämlich 
nicht von einer einzigen Spore ausgegangen, sondern etwas Mycel mittels 
einer sterilisierten Pinzette entnommen. Wie Ieicht kann dabei ein zweiter 
Organismus mit übertragen worden sein! Oa alle weitere Kulturen von 
dies er ersten Kultur stammten ist es erklärlich, dass auch fernerhin beide 
Pilze zusammen vorkamen. 

Der betreffende Pilz wurde dann dem "Centraalbureau" im November 
1921 zugesandt und seitdem weiter kultiviert. Bei der Untersuchung 
desselben (1928) konnte ich in den Röhrchen weder Sklerotien vorfinden, 
noch war es mir möglich durch Ueberimpfen auf die verschiedensten Nähr-
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böden dieselben wieder hervorzurufen. Soli te also der Pilz die Fähigkeit 
Sklerotien zu bilden verloren haben. oder war durch das fortwährende 
Ueberimpfen in .6 Jahren ei ne Reinkultur einer Oospora entstanden aus 
einer Kultur. welche ursprünglich zwei verschiedene Pilze enthielt ? Da 
nicht von einer einzigen Spore ausgegangen wurde möchte ich. solange 
nicht das Gegenteil bewiesen wird. an die letztgenannte Möglichkeit 
glauben. Diese Meinung wird noch verstärkt durch folgende. von PALM 
und JOCH EMS in ihrer At:beit erwähnten Tatsachen. Während das Mycel 
sonst nach kurzer Zeit braun wurde. blieb es in den fermentierenden 
Tabakhaufen noch nach Jahren reinweiss und wollig. Da ausserdem ei ne 
künstliche Uebertragung des Sklerotien~Pilzes auf fermentierte Tabak~ 
blätter stets erfolglos war. liegt die Vermutung nahe. dass der Sklerotien~ 
Pilz in den fermentierten Tabakhaufen überhaupt nicht vorkommt. sondern 
sich höchstens an der Aussenseite derselben aufhält und so in die Kultur 
geraten konnte. da Sklerotien von PALM und JOCH EMS in den Haufen 
uiemals angetroffen wurden (Seite 11). AuE grünen Tabakstengein. Tabak~ 
blättern. u.s.w . dagegen entwickelte der Pilz sich kräftig. es trat reichliche 
Sklerotienbildung ein und die Kulturen wurden mit dem Alter braun. AuE 
Kartoffelstäbchen entstanden sogar ganze Krusten von Skierotien. welche 
leicht losliessen und in grossen Mengen den Boden der Röhrchen bedeck~ 
ten. Auch auf anderen Nährböden wie Maisagar und Bouillon~Pepton~ 
Agar wurde beobachtet. dass mit der Bildung der Sklerotien die Farbe von 
reinweiss in braun überging (Seite 12-13) . Aus diesen Beobachtungen 
geht also hervor. dass wenn man Andreaea deliensis auf Nährböden 
überimpE~. welche dem Sklerotien~Pilz zusagen. das Mycel alsbaId schmut~ 
zig braun bis dunkelbraun wird. während es im entgegengesetzten Falie 
stets reinweiss bleibt. m.a.W. wir haben es hier mit zwei Organismen zu 
ttin. mit dem eigentlichen Tabakpilz. einer Oospora. mit reinweissem bis 
grauweissem Mycel und mit einem Sklerotien~Pilz . dessen Mycel braun 
und dessen Skie roti en zitronengelb werden. Bei der Bestimmung der 
optimalen und maximalen Temperatur wird noch angegeben (Seite 13). 
dass bei 34° C die Sklerotien sich reichlich entwickelten. während bei 
39° C die Mycelbildung zwar eine reichliche war, Sklerotien jedoch nicht 
entstanden und das Ganze rein weiss blieb. Wiederum lässt sich das so 
erklären. dass die ' Oospora bei 39° C noch üppig wächst (PALM und 
JOCH EMS geben als Maximum~Temp. 400~41 ° C an) während der 
Sklerotien~Pilz bei dieser Temperatur vollständig gehemmt ist. Sein 
Maximum~Temperatur würde also niedriger und zwar zwischen 34° und 
39° C liegen. 

Auf Seite 7 erwähnen PALM und JOCH EMS schliesslich noch ei ne Arbeit 
von Splendore 1). der ebenfalls auE fermentierenden Tabakhaufen in Italien 

1) A. SPLENDORE. Sopra una nuovà specie di .. Oospora" denominata Oospora Nico­
tianae". quale causa della •. fioritura" nei sigari forti e nelle massi in fermentazione di 
questa sorte di lavorati (Estratto della Rivista tecnica e di Amministrazione per i servizi 
delle privative finanzierie). Roma. 1899. 
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ei ne Oospora fand, Oospora Nicotianae nov. spec., einen Pilz, der mit der 
hier vorliegenden Andreaea" gewisse Punkte von Uebereinstimmung" zei gen 
solI. Die Beschreibung dieses Pilzes in Saccardo (Sylloge Fung. XIV, S. 
1037) unter dem Namen "Oospora Nicotianae Pezz. et Sacc. sp. nov." 
stimmt in der Tat genau für den obengenannten Tabakpilz, sodass gar kein 
Zweifel möglich ist, dass wir es hier mit demselben Pilz zu tun haben. Die 
von Splendore erwähnte Eigenschaft, schlecht auf alkalischen Nährböden 
zu wachsen, trifft für den Deli-Pilz ebenfalls zu. 

Die Beschreibung des Pilzes würde sich also nach den Beobachtungen 
von PALM und JOCHEMS und der im "Centraalbureau" angelegten Kulturen 
wie folgt gestalten : 

o 0 spo r a N i c 0 t i a n a ePe z z. etS acc. 

Rasen reinweiss, wollig, leicht abwischbar, rund, 1-10 mm Durchmesser, 
wie aufgespritzter Kalk aussehend. Mycel in Reinkultur anfangs weiss, 
später mehr grauweiss werdend. 

Hyphen septiert, hyalin, bis 4 ft breit mit zahlreichen kurzen (+ 20 ft 
langen) Tragästen. 

Konidien zahlreich, hyalin, in Ketten welche leicht auseinander fallen, 
eiförmig und einerseits zugespitzt, meist 4 X 3 ft. 

Reinkulturen. (1 Monat im Thermostat bei 30° C). 
Auf Bie r w ü r z e - A 9 ar; üppiges Wachstum, stark gefaltete, 

gelblich g'raue Pilzhaut. Rückseite gelblich. 
Auf Kir s c h - A ga r : Wachstum weniger gut wie auf Bièrwürze; 

rötlich graue Pilzhaut, ebenfalls stark gefaltet. 
Auf Kar tof fel : sehr üppiges Wachstum. Das ganze Stück über­

deckt" mit einer dicken, stark gefalteten, grauweissen Pilzhaut. 
Auf Rei s : Der Reis bis zur Hälfte durchwachsen, zusammenge­

schrumpft, grauweiss bis gelblich weiss. 
Auf Kar tof fe 1- A 9 ar : Mäsziges Wachstum, dünnegraue gefal­

tete Pilzhaut. 
TemperaturverTtältnisse . Minimumtemp. 18-20° C. Optimale Tempe­

ratur 33° C. Maximale Temperatur für Wachstum 40-41 ° C. Maximum 
48° C. 

Hab. Saprophyt in fermentierenden Tabakhaufen in Deli (Sumatra) 
(PALM und JOCHEMS) , ebenso in Italien {Pezzolato und Splendore) . Der 
Wassergehalt des Tabaks muss 26--32 % betragen. 


